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Französisch im Plural
Die „Francofffonies“ und der „Salon du livre“ 2006

Medard Ritzenhofen*

Vive le français! Warum eigentlich? Hat der
kreolische Schriftsteller Raphaël Confiant nicht
recht, als er vor kurzem bemerkte: Obwohl 5 894
Sprachen um einiges bedrohter seien als das
Französische, werde um „cette fichue langue de
Molière“ seit jeher ein großes Bohei gemacht.
Auch jüngst auf dem Europäischen Gipfel in
Brüssel: Da verließ Jacques Chirac ostentativ den
Sitzungssaal, als sein Landsmann Ernest-Antoine
Seillière ansetzte, seine Rede auf  Englisch zu hal-
ten. Dass der Präsident der europäischen Arbeit-
gebervereinigung sich am 23. März über Unter-
nehmertum in Europa selbstredend in der „lan-
gue de l’entreprise“ ausließ, empfand Frankreichs
Staatschef als unzumutbaren Affront. Gilt doch in
europäischen Institutionen das ungeschriebene
Gesetz, dass jeder in seiner Muttersprache formu-
liert. 

Was in Brüssel und Straßburg lediglich die Re-
gel ist, machte Paris 1994 amtlich. Ein vor zwölf
Jahren erlassenes Gesetz schreibt die französische
Sprache nicht nur für behördliche Mitteilungen,
sondern auch für Bedienungsanleitungen, Rund-
funk- und Fernsehsendungen, offizielle Kongres-
se, sowie die gesprochene und gedruckte Werbung
verbindlich vor. Die nach dem damaligen Kultur-
minister benannte „Loi Toubon“, mit der Frank-
reich nicht nur der angloamerikanischen Domi-
nanz in Wort und Schrift, sondern auch der Ver-
fremdung seiner Sprache in Form der Anglizismen

entgegentrat, sorgte seinerzeit für beträchtlichen
Wirbel. Die linguistische Kampfansage wurde als
Donquichotterie belächelt. Doch dass der einsa-
me Sprachenstreiter zuschlagen kann, belegte am
2. März ein Urteil des Berufungsgerichts von Ver-
sailles: Nach jahrelangem Prozess muss die franzö-
sische Filiale von General Electric Medical Sys-
tems eine Geldstrafe von 580 000 Euro bezahlen,
nachdem sie sich geweigert hatte, englische Dienst-
anweisungen für ihre Techniker ins Französische
zu übersetzen.  

Nicht von ungefähr beklagt die Financial Times
mit Blick über den Kanal die „Maginot-Mentali-
tät“ des europäischen Partnerlandes und bringt
damit doch nur die halbe Wahrheit zum Aus-
druck. Denn Frankreichs „patriotisme linguis-
tique“ (L’Express) beschränkt sich nicht darauf, die
Muttersprache innerhalb des Hexagons ausge-
sprochen wehrhaft zu verteidigen. Im Kampf um
die Hoheit der Sprache geht Paris mit der so ge-
nannten Frankophonie seit langem weltweit in die
Offensive. Dabei ist Paris bemüht, das politische
Gewicht der Frankophonie als Global Player zu
stärken. Darüber soll jedoch ihre ursprüngliche
Intention zur Förderung von Sprache und Kultur
nicht vernachlässigt werden. Frankreich tut dies
fast das ganze Jahr über mit einem Reigen von Le-
sungen, Theaterinszenierungen, Konzerten und
Ausstellungen auf über 400 Veranstaltungen, die
unter dem irritierenden Label „Francofffonies“

» Je mehr Frankreich seinen politischen und kulturellen Einfluss in der Welt zurück-
gehen sieht, umso stärker geht es mit der Sprache in die Offensive und versucht,

frankophone Autoren in die République littéraire zu integrieren. Diese wollen sich jedoch
nicht von einer frankozentrischen Frankophonie vereinnahmen lassen.

* Medard Ritzenhofen lebt als freier Journalist in Straßburg.
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firmieren. Dass die drei f für „Festival francopho-
ne en France“ stehen, kann als werbewirksame
Trouvaille nicht darüber hinwegtäuschen, dass in
der aktuellen Kulturszene der angestaubte Begriff
der Frankophonie ein gewisses Unbehagen aus-
löst. Dieser war nämlich 1880, als sich das Empire
anschickte, seine größte Ausdehnung zu errei-
chen, von dem französischen Geographen Oné-
sime Reclus im Zusammenhang mit dem Kolo-
nialismus geprägt worden. Dass Frankreich mit
seiner kolonialen Vergangenheit alles andere als
im Reinen ist, belegte die große Debatte, die sich
an der vom Gesetzgeber für die Schulbücher vor-
geschriebenen „positiven Rolle in Übersee“ ent-
zündete (siehe dazu das Dossier der Dokumente
2/2006). 

Es wundert somit nicht, dass man dem „un-
glücklichen Wort“, so Jean-Marie Borzeix in sei-
nen „Carnets d’un francophone“, für das Festival
zumindest eine neue Schreibweise verpasst, um
deren ursprünglich ideologischen Hintergrund
vergessen zu machen. Auf die Frankophonie als
Plattform globalen Kulturaustauschs und inter-
kulturelle Alternative zur angelsächsischen Hege-
monie wollen jedoch auch deren Kritiker nicht
verzichten. Zumal, auch daran soll erinnert wer-
den, es Politiker und Intellektuelle der in die
Unabhängigkeit entlassenen französischen Kolo-
nien waren, die Anfang der 1960er Jahre des 20.
Jahrhunderts der Frankophonie literarisches Le-
ben einhauchten. Die inspirierende Verbindung
von französischer Sprache und Kultur mit dem
Gedächtnis  und den Lebenswelten der ehemali-
gen Übersee-Kolonien ist untrennbar verbunden
mit den Namen Léopold Sédar Senghor und Aimé
Césaire. Ausgerechnet die Väter des modernen
Senegals respektive der demokratischen Martini-
que-Insel, die gemeinsam mit dem zu Unrecht in
Vergessenheit geratene Léon Gontran Damas aus
Guyana 1934 als Studenten in Paris die Zeitschrift
L’Etudiant noir gegründet hatten, aus der sich 
die antikolonialistische „Négritude“ entwickelte,
machten sich nach der Unabhängigkeit ihrer Hei-
matländer für eine Annährung an die einstige Ko-
lonialmacht stark. Während Césaire den politi-
schen Anschluss der Antillen an Frankreich durch-
setzte, sang Senghor das Hohelied der Franko-
phonie, die die „énergies dormantes“ aller Konti-

nente und Ethnien zu einem „humanisme inté-
gral“ wecke.

„Francophonie littéraire“

Nicht zufällig war die diesjährige Pariser Buch-
messe, „le Salon du livre“, im März vor allem den
frankophonen Schriftstellern gewidmet, womit
sie zugleich den Auftakt der bis zum 9. Oktober
dauernden „Francofffonies“ bildete. Gilt es doch,
des 100. Geburtstages Léopold Sédar Senghors
(1906–2001) zu gedenken. „Le poète-président“
verkörperte nicht nur die für Frankreichs politi-
sche Kultur so charakteristische Symbiose eines
Staatsmannes und Homme de lettres, er steht
auch am Anfang jener „francophonie littéraire“,
der die französische Literatur der letzten 100 Jahre
nicht zum wenigsten ihr Renommee verdankt.
Lang ist die Liste jener écrivains, denen Prosa und
Poesie nicht in die französische Wiege gelegt wor-
den ist. Da waren und sind zunächst die Schrift-
steller und Schriftstellerinnen aus Frankreichs
ehemaligen Kolonien und aus traditionell franko-
phonen Ländern wie die Algerier Mohammed
Dib, Tahar Djaout, Rachid Mimouni, Boualem
Sansal, Aziz Chouaki sowie deren Landsfrauen
Assia Djebar und Maïssa Bey, die Marokkaner
Tahar Ben Jelloun und Abdellatif Laâbi, die
Stimmen der Antillen Edouard Glissant, Raphaël
Confiant und Patrick Chamoiseau, Jean-Marie
Gustave („J.M.G.“) Le Clézio von der Insel Mau-
ritius, die Libanesin Vénus Khoury-Ghata sowie
ihr Landsmann Amin Maalouf, Jean-Marie Adi-
affi von der Elfenbeinküste, die Senegalesin Fatou
Diome, der Haitianer Lyonel Trouillot, Ying Chen
aus Schanghai und die Vietnamesin Anna Moï,
nicht zu vergessen die Belgier Georges Simenon
und Henri Michaux sowie die Schweizer Denis de
Rougemont und Jacques Chessex. 

Auch wenn dies nur eine Auswahl namhafter
frankophoner Autoren ist, unterstreicht sie bereits
deren Bedeutung für die französische Literatur.
International noch bekannter dürften jene Schrift-
steller sein, die nicht aus ehemals französischen
Besitzungen stammen, sich aber aus politischen,
ästhetischen oder persönlichen Gründen für das
Verfassen ihrer Werke auf  Französisch entschie-
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den haben. Zu ihnen gehören in der Nachfolge
des Iren Samuel Beckett oder des Amerikaners
Julien Green, der Georges Pompidous Angebot ei-
ner doppelten Staatsbürgerschaft mit den Worten
ablehnte „Je suis américain, et seulement améri-
cain“, der Tscheche Milan Kundera, der Spanier
Jorge Semprún, der Rumäne Emile Michel Cio-
ran, der Grieche Vassilis Alexakis, der Argentinier
Hector Bianciotti, die Ungarin Agota Kristof, der
Russe Andreï Makine, der Kubaner Eduardo
Manet und nicht zuletzt die 1964 in Deutschland
geborene Anne Weber, die soeben bei Seuil die
beiden Orginaltitel „Chers oiseaux“ sowie „Cen-
dres & métaux“ veröffentlicht hat. 

Für viele afrikanische und maghrebinische
Autoren eröffnete die Sprache der Menschen-
rechte mit ihrem besonderen Prestige nicht nur
neue Ausdrucksmittel, sondern auch den Weg
zum großen Namen. Auf der an-
deren Seite waren Kundera und
Semprún schon berühmte Schrift-
steller, bevor sie dazu übergingen,
ihre Bücher auf Französisch zu
verfassen. Sowohl die Leser als
auch der Kulturbetrieb haben oh-
nehin nie einen großen Unter-
schied gemacht zwischen „la litté-
rature de France“ und „la littérature de langue
française“. Eher lässt sich das Umgekehrte be-
haupten: In dem Maße wie Frankreich seinen po-
litischen und kulturellen Einfluss in der Welt wie
Balzacs „peau de chagrin“ schrumpfen sah und es
sich mit Paul Valéry eingestehen musste, nicht
mehr „la mesure du monde“ zu sein, integrierte
man die frankophonen Stimmen mit Hilfe von
Preisen und Auszeichnungen in die République
littéraire. 

Legendär ist der Fall des aus Guyana stammen-
den René Maran, der 1921 für „Batouala, vérita-
ble roman nègre“ den Prix Goncourt erhielt.
Nicht nur war es das erste Mal, dass ein Schwarzer
Frankreichs höchste literarische Auszeichnung er-
hielt, Maran nahm auch bei der Kritik an der
Doppelzüngigkeit der „missions civilisatrices“
kein Blatt vor den Mund. Vier Jahre später begab
sich André Gide in den Tschad, um in seinem
Reisetagebuch den Mythos vom humanitären
Kolonialstaat zu entlarven. Der Prix Goncourt für

Tahar Ben Jellouns Erfolgsroman „La nuit sacrée“
war 1987 eine Offerte an die öffentliche Mei-
nung im Maghreb und ein Signal, dass Frankreich
sich auf eine andere Sprache verstehe, als die des
aufsteigenden Front National. In der ersten Hälf-
te der 1990er Jahre schien man im Restaurant
Drouant nur Augen für frankophone Autoren zu
haben. Nacheinander ging der begehrteste franzö-
sische Literaturpreis an den Martinikaner Patrick
Chamoiseau, den Libanesen Amin Maalouf, den
Flamen Didier Van Cauwelaert und den Russen
Andreï Makine.  

Was der Académie Goncourt recht schien, war
der älteren, noch vornehmeren Schwester billig.
Die Académie française machte ihrem Namen nie
soviel Ehre wie 1984, als sie Léopold Sédar Sen-
ghor, dem wortgewaltigen Pionier der „métissage
culturel“, Sitz und Stimme anbot. Fünf Jahre zu-

vor hatten „die 40 Un-
sterblichen“ bereits ei-
nen Coup gelandet, in-
dem sie mit der Flämin
Marguerite Yourcenar die
erste Frau in ihren jahr-
hundertealten Männer-
club wählten. Heute ist
der erlauchte Literatur-

tempel nicht nur stolz, von der Russland-Expertin
Hélène Carrère d’Encausse geleitet zu werden,
sondern auch auf seine renommierten Mitglieder
François Cheng aus China und Assia Djebar aus
Algerien.  

Obwohl es Frankreich an Ehrungen für seine
Schriftsteller aus anderen Ländern und Kulturen
nicht hat fehlen lassen, ist in jüngster Zeit ein ge-
wisser Unmut in frankophonen Kreisen zu spü-
ren. Zumindest die jüngste Generation franko-
phoner Autoren war nicht mehr geneigt, den ro-
ten Teppich, den Paris anlässlich der diesjährigen
Buchmesse der Frankophonie ausgerollt hatte, zu
betreten. „La France n’a plus le monopole du fran-
çais“, ließ sich der Kongolese Alain Mabanckon
vernehmen. „Je n’écris pas en français, je n’écris
pas en créole, j’écris en Maryse Condé“, stellte die
gleichnamige Schriftstellerin fest, um jeglicher
Vereinnahmung vorzubeugen. Der Schriftsteller
Nimrod aus dem Tschad behauptet: „L’écrivain
francophone n’existe pas, il n’est que des créateurs

„In der ersten Hälfte der
1990er Jahre schien man
beim Prix Goncourt nur
Augen für frankophone
Autoren zu haben.“



d’imagination ... On est génial ou on ne l’est pas,
telle est la question.“ Als „un château de cartes“
bezeichnet der Kameruner Patrice Nganang die
Frankophonie und plädiert für „écrire sans la
France“. 

Dass besagtes Kartenhaus lukrative Verlags-
adressen zu bieten hat, bleibt in solchen Stellung-
nahmen meist unerwähnt. Unüberhörbar ist da-
gegen die Abneigung gegen eine immer noch als
zu frankozentrisch empfundene Frankophonie.
Dass sich die Kindeskinder der einst kolonisierten
Völker ungern vor einen Kulturkarren spannen
lassen, um Frankreichs Literatur aus dem Sumpf
der Plattitüden à la Houellebecq oder Gespreizt-

heiten à la Philippe Sollers zu ziehen, ist verständ-
lich. Irgendwie lebt doch ein Rest des kolonialen
Paradigmas vom Zentrum und der Peripherie in
der Frankophonie fort. Insofern bleibt diese, wie
der Lexikologe Alain Rey schreibt, „une sorte de
patate chaude que pays, pouvoirs et créateurs se re-
passent avec des intentions contrastées.“ Angesagt
ist deshalb die Pluralisierung des Französischen.
Francofffonies oblige! Dass „le renouveau de la
francophonie“ aber auch eine gewisse Frankophi-
lie voraussetzt, wer wollte es bestreiten?      

Alle Informationen zum Festival unter: 
www.francofffonies.fr

85Dokumente 3/06

Französisch im Plural | Kultur



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


